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Was bisher geschah
Im Januar 1806 kehrt der wohlhabende englische Adlige Roger Blackraven nach über einjähriger Abwesenheit zurück nach Buenos Aires, wo er über weitläufige Besitzungen verfügt. Dort wird er von seinem Geschäftspartner Alcides Valdez e Inclán und dessen schöner Gemahlin Bernabela empfangen.
Doch am Río de la Plata angekommen, findet er nicht den erhofften Frieden. Blackravens Mündel, der kleine Víctor, hat eine neue Erzieherin: Melody, eine junge Frau irischer Abstammung mit starkem Selbstbewusstsein und unbezähmbarem Freiheitsdrang. Diese hat sich über die Anordnungen Valdez e Incláns hinweggesetzt und ist mit den Kindern des Hauses auf Blackravens Landgut El Retiro gezogen, um dort die Sommermonate zu verbringen.
Blackraven reist wutentbrannt nach El Retiro. Dort lernt er Isaura »Melody« Maguire kennen, von den Sklaven der Stadt wegen ihrer Fürsorge und Fürsprache nur der »Schwarze Engel« genannt. Der Engländer fühlt sich fast augenblicklich zu der jungen Frau hingezogen, nicht nur wegen ihrer ungewöhnlichen Schönheit, sondern auch wegen ihrer widerspenstigen Art und ihrer Klugheit, Melody empfindet einerseits Abneigung gegen den Engländer, denn sie kann nicht vergessen, wie viel Hass ihr Vater, der Ire Fidelis Maguire, dieser Nation zeitlebens entgegenbrachte; gleichzeitig fühlt sie sich von der Stärke und Ausstrahlung dieses mächtigen Mannes angezogen.
Roger und Melody entdecken schon bald, dass sie sich lieben, und eine leidenschaftliche Beziehung nimmt ihren Lauf.
Doch viele versuchen, die Liebenden auseinanderzubringen. Da ist Bernabela, die Frau von Alcides Valdez e Inclán, die in krankhafter Leidenschaft für Blackraven entbrannt ist. Paddy Maguire, Melodys Cousin, und auch ihr Bruder Tommy, der seiner Schwester nicht verzeihen kann, dass sie einen Engländer liebt. Und Enda Feelham, Paddys Mutter, will den Tod ihres Sohnes rächen. Dieser wurde – so glaubt sie – von Blackraven getötet.
In Frankreich, viele tausend Meilen vom Río de la Plata entfernt, hat Napoleon Bonaparte den besten Auftragsmörder Europas, genannt die Kobra, damit losgesandt, den englischen Spion mit dem Decknamen Schwarzer Skorpion aus dem Weg zu räumen. Doch zuerst muss der Mörder das Geheimnis lüften, das diesen umgibt: Wer ist der Schwarze Skorpion?
Schließlich wird Roger und Melodys Traum wahr, und sie heiraten. In ihrem Liebesglück bemerken sie nichts von den Stürmen, die sich über ihnen zusammenbrauen.
Außer sich vor Eifersucht über Blackravens Heirat mit dem Schwarzen Engel, vergiftet Bernabela ihren Mann Valdez e Inclán, um sich seiner zu entledigen. Melody soll die Nächste sein. Als Roger das Verbrechen der Frau entdeckt, beschließt er, sie ins Kloster zu schicken, um ihr das Gefängnis zu ersparen und so den Ruf ihrer vier Töchter zu retten. Doch auch hinter den Klostermauern treibt Bernabela weiterhin ihr Spiel und enthüllt Melody unangenehme Wahrheiten aus Blackravens Vergangenheit, die eine Kluft zwischen das Paar treiben.
Währenddessen organisiert Tommy Maguire, der die Sklaverei verabscheut, einen Aufstand gegen die einflussreichsten Sklavenhändler. In der Nacht des Überfalls verstecken sich Blackraven und sein treuer Sklave Servando, die von Maguires Absichten wissen, auf dem Anwesen Martín de Álzagas, des reichsten Sklavenhändlers der Stadt, weil sie befürchten, dass Tommy und seine Gruppe in einen Hinterhalt laufen. Jemand hat sie verraten.
Im allgemeinen Durcheinander retten Blackraven und Servando Tommy und dessen Freund Pablo und verstecken die beiden in einer Höhle, wo Pablo seinen Verletzungen erliegt. Außer sich vor Schmerz und Wut, beschließt Maguire, sich an seinem Schwager zu rächen, den er für den Verräter hält.
Am nächsten Tag erscheint er in Blackravens Haus und versucht, diesen zu erschießen, was ihm jedoch nicht gelingt. Seiner Schwester gegenüber beschuldigt er Roger, die Behörden über den Aufstand vom Vorabend in Kenntnis gesetzt zu haben. Melody, noch verletzt von Bernabelas Enthüllungen, schenkt Tommy Glauben und bezichtigt Blackraven, Pablos Tod verschuldet zu haben.
Zutiefst verletzt von dem Misstrauen und der Feindseligkeit seiner Frau, reist Roger Blackraven aus Buenos Aires ab.
Als Melody ihren Fehler erkennt, ist es bereits zu spät: Blackraven ist auf einem seiner Schiffe mit unbekanntem Ziel aufgebrochen. In ihrem Kummer und ihrer Verzweiflung über die Trennung stellt sich die junge Frau nur eine Frage: Wird sie Roger Blackraven jemals wiedersehen?
In London ist der Kobra unterdessen eine entscheidende Entdeckung gelungen: Hinter dem Schwarzen Skorpion versteckt sich der berühmte, einflussreiche Roger Blackraven, Graf von Stoneville und Sohn des Herzogs von Guermeaux. Doch Bonaparte hat mittlerweile seine Meinung geändert; er will den Schwarzen Skorpion nicht länger tot, sondern lebendig. Er soll in seinen Diensten arbeiten. Die Kobra nimmt die neue Herausforderung an und macht sich auf die Suche nach dem englischen Spion.

Kapitel 1
Palast des Vizekönigs, Rio de Janeiro,
Dienstag, 13. Mai 1806

Baronin Ágata de Ibar beugte sich zu der alten Dame neben sich und fragte hinter dem Fächer hervor: »Señora Barros, wer ist dieser Herr?«
»Welcher?«
»Der, der mit dem Handschuh herumwedelt.«
»Das ist Roger Blackraven, der Graf von Stoneville.«
Die alte Dame merkte, dass die Baronin den englischen Grafen taxierte wie ein Pferdehändler ein Vollblut.
»Und die Frau neben ihm? Seine Gattin vielleicht?«
»Oh, nein. Er stellte sie mir als seine Cousine vor. Éloïse Letrand ist ihr Name. Französin, wenn ich recht verstanden habe. Und der junge Herr mit den blonden Locken ist der Bruder des Mädchens, Prosper Letrand.«
Ágata de Ibar schlug den geschlossenen Fächer gegen ihr Kinn, ohne den Blick von Blackraven abzuwenden, der in diesem Moment auf eine Bemerkung seiner Cousine den linken Mundwinkel zu einem ironischen Lächeln verzog. Diese Geste zog die Baronin in ihren Bann, ihre eigenen Mundwinkel bewegten sich nach oben, und sie schlug mit einer raschen Bewegung den Fächer auf, um sich damit Luft zuzufächeln.
»Er ist attraktiv, nicht wahr?«, hörte sie Señora Barros raunen. »Obwohl er noch nicht lange in Rio de Janeiro weilt, ranken sich schon allerlei Gerüchte um ihn. Es wird gemunkelt, er sei ein Pirat.« Ágata de Ibar fuhr herum, und Señora Barros nickte. »Zwei seiner Schiffe ankern in der Bahía de Guanabara, aber es heißt, seine Flotte bestehe aus über zwanzig Schiffen. Andere behaupten, er sei ein englischer Spion, und wieder andere beteuern, er sei ein Spitzel Kaiser Napoleons. Im Grunde weiß man nichts Genaues, nur dass er unermesslich reich ist. Und wenn er reich ist, ist er auch mächtig.«
»Stellt ihn mir vor, Señora Barros«, bat Ágata, und die alte Dame kicherte.
In diesem Augenblick stieß Baron João Nivaldo de Ibar zu ihnen und fasste seine Frau zärtlich am Arm. Schlank und hoch gewachsen, hoben sie sich von der Menge ab, wobei die Baronin verführerische Rundungen vorzuweisen hatte. Beide waren elegant gekleidet, jedoch ohne die Extravaganz so mancher Gäste der Soirée, die der Vizekönig anlässlich des Geburtstags des Prinzregenten Dom João gab, der die Regierungsgeschäfte in Portugal übernommen hatte, seit man seine Mutter, Maria I., für verrückt erklärt hatte.
»Wollen wir uns zurückziehen, Baronin? Es ist schon spät«, sagte der Baron de Ibar.
»Señora Barros hat sich erboten, mich einer Freundin vorzustellen, Señorita Éloïse Letrand.« Sie deutete diskret in deren Richtung. »Ihr wisst doch, wie sehr ich meine Freundinnen vermisse. Seit ich Lissabon verlassen habe, hatte ich abgesehen von der entzückenden Señora Barros keine Gelegenheit, mit interessanten Menschen zu plaudern. Könntet Ihr warten, bis wir uns vorgestellt wurden?«
Der Baron nickte und führte die Damen durch den Salon, wo Señora Barros sie den Geschwistern Letrand und dem Grafen von Stoneville vorstellte. Es entspann sich ein Gespräch auf Französisch. Die Baronin warf Roger Blackraven verstohlene Blicke zu. Von nahem wirkte er beeindruckend, ein Mann von Format, daran bestand kein Zweifel, ganz abgesehen von seiner muskulösen Gestalt und diesem dunklen, hypnotischen Blick unter dichten, zusammengekniffenen Augenbrauen. Er bewegte sich zwanglos, und nichts an seinem Auftreten verriet die Selbstverliebtheit, die so viele seiner Klasse an den Tag legten. Sie stellte fest, dass er keine Perücke trug, und sagte sich, dass kein vernünftiger Mann das tun würde, der so wunderbar volles schwarzes Haar besaß. Sein natürlicher Stolz stellte die übrigen Männer im Saal in den Schatten, und er besaß eine starke sinnliche Ausstrahlung, die den erfahrenen Verführer verriet. ›Obwohl man ahnt, dass er so grausam sein kann wie die Pferde des Diomedes‹, dachte Ágata erregt und errötete. Er strahlte eine solche Kraft aus, und dazu einen Zynismus, mit dem er bei so manchem gut ankam, bei ihrem Mann ganz gewiss, der gerade über einen Scherz lachte und dabei schnatterte wie ein Ganter.
Ja, Roger Blackraven sah aus wie ein Gentleman. Gleichzeitig verriet etwas in seiner Miene, in seiner Art zu reden und in seinem Blick, dass in ihm etwas steckte, das zu diesen Freibeutergerüchten passte.
Der Baron reichte Éloïse die Hand und bat sie um den nächsten Tanz, einen Walzer. Blackraven seinerseits forderte die Baronin auf, und Prosper musste mit Señora Barros vorliebnehmen, die sich indes weigerte, da sie, so erklärte sie, diesen neuen Tanz nicht gutheiße.
Blackravens Hände waren groß und kräftig. Die Baronin war überrascht, wie gewandt er sich bewegte. Sie fühlte sich leicht, und auch er selbst wirkte leichtfüßig trotz seines schweren, kräftigen Körpers, von dem sie einen Eindruck bekam, als sie seinen Arm umfasste. Ágata fühlte sich augenblicklich wohl in den Armen dieses Mannes.
Wie es der Tanz vorschrieb, sah Blackraven seiner Partnerin in die Augen und lächelte, doch in Gedanken hielt er eine andere Hand und umfasste eine andere Taille. Plötzlich befand er sich beim Tanz an einem heißen Februarsonntag auf seinem Landgut El Retiro, und in seinem Kopf hallten die Worte wider, die er damals zu ihr gesagt hatte, um sie zu beruhigen: »Entspann dich einfach und lass dich von mir führen. Das Wort Walzer kommt aus dem Deutschen und bedeutet wälzen, sich drehen. Nichts anderes ist dieser Tanz, Isaura, wir müssen uns nur um uns selbst drehen.« Voller Vertrauen hatte sie sich von ihm durch den Salon führen lassen. Sie drehten sich, drehten sich immer weiter, und er, der den Blick nicht von ihr wenden konnte, wurde Zeuge, wie sich ihre Wangen röteten, ihre Augen glänzten und ihr Busen sich im Ausschnitt hob und senkte. Später am Abend waren sie trunken vor Lust an das Ufer des Río de la Plata gerannt und hatten sich ins Wasser gestürzt, Isauras Beine um seine Hüften geschlungen, ihre Arme um seinen Hals, bis sie sich schließlich am Ufer geliebt hatten.
»Seht mich nicht so an, Exzellenz«, bat Ágata.
»Stört es Euch?« Die Baronin schenkte ihm ein Lächeln, das ihre Worte Lügen strafte, und Blackraven sagte: »Das hatte ich vermutet.«
»Für einen englischen Grafen, Exzellenz, lässt Euer Benehmen sehr zu wünschen übrig. Ich glaube, ich werde den Gerüchten Glauben schenken müssen, die Euch zu einem Freibeuter erklären.« Blackraven warf lachend den Kopf in den Nacken, und Ágata hielt fasziniert den Atem an. »Ihr wirkt nicht einmal wie ein Engländer«, sagte sie laut.
»Meine Mutter ist Italienerin. Vielleicht erklärt das mein wenig angelsächsisches Aussehen.«
»In der Tat, das tut es. Sagt mir, Exzellenz, seid Ihr nun ein Freibeuter oder nicht?«
»Nein.« Blackraven hob eine Augenbraue. »Enttäuscht?«
»Es wäre eine außergewöhnliche Erfahrung gewesen, mit einem Ganoven der Meere zu plaudern. Beinahe ein Abenteuer. Ich gebe zu, es wäre auch eine Lehrstunde gewesen. Ich weiß nichts über das Meer und seine Geheimnisse.«
Blackraven lächelte nachsichtig und tanzte weiter.
»Und was sagt Ihr zu dem Gerücht, dass zwei Eurer Schiffe in der Bahía de Guanabara ankern?«
»Ich sage, dass es stimmt.«
»Wie heißen sie?«
»Sonzogno und White Hawk.«
»Hm … Sonzogno und White Hawk.«
Der Walzer war zu Ende, und Ágata de Ibar war enttäuscht, als ihr Tanzpartner sie an der Hand nahm, um sie zu ihrem Gatten zurückzubringen.
 
Sie logierten in den besten Zimmern des angesehenen Hotels Faria Lima, nur wenige Straßen von der Residenz des Vizekönigs entfernt. Éloïse schritt an Blackravens Arm die Treppe hinauf, während sie über die Soirée zu Ehren des Prinzen Dom João sprach.
»Findest du nicht, mein Lieber? Roger, hörst du mir überhaupt zu?«
»Verzeihung, Marie«, entschuldigte sich der Graf und nannte sie bei ihrem richtigen Namen. »Ich war abgelenkt.«
Marie und ihr Bruder Louis Charles – den sie als Prosper ausgaben – wechselten einen Blick. Seit der Abreise aus Buenos Aires war ihr Cousin Roger nicht mehr derselbe. Er wirkte abwesend und nachdenklich, zerstreut und desinteressiert. Die beiden kannten den Grund für seine Melancholie.
»Ich fragte, ob du meine Meinung hinsichtlich des Barons de Ibar teilst. Ich fand ihn reizend.«
»Du hattest mehr Gelegenheit, mit ihm zu sprechen, als ich. Ich vertraue auf dein Urteil«, erklärte Blackraven. Das Mädchen sah betreten zu Boden; erst vor kurzem hatte ihr mangelndes Urteilsvermögen, William Traver betreffend, Isaura Maguire, die Frau ihres Cousins, beinahe das Leben gekostet.
»Señora Barros hat uns morgen Abend zu sich nach Hause eingeladen«, berichtete Louis Charles. »Sie sagte, die feine Gesellschaft von Rio de Janeiro werde anwesend sein.«
»Können wir hingehen?«, begeisterte sich Marie.
Sie waren vor Maries Zimmertür angekommen. Blackraven sah ihr in die Augen, dann lächelte er und nickte, bevor er sie auf die Stirn küsste. Nichts bewegte ihn dazu, mit diesen Leuten zu plaudern, außer dem Wunsch, seiner Cousine und seinem Cousin den Aufenthalt angenehmer zu machen. Bevor er Rio de Janeiro verließ, musste er sichergehen, dass seine beiden Schützlinge sich mit ehrbaren Menschen umgaben.
»Morgen früh um zehn«, sagte Blackraven, »sehen wir uns dieses Haus im Viertel São Cristovão an. Wir frühstücken um halb zehn in meinem Zimmer.«
Er verabschiedete sich auch von Louis und begab sich in sein Zimmer, das sich auf derselben Etage befand. Er nickte einem seiner Männer zu, die als Page verkleidet Wache standen.
»Der Laufbursche hat eine Nachricht unter Eurer Tür durchgeschoben, Kapitän.«
»Danke, Shackle. Alles ruhig?«
»Alles ruhig, Señor.«
Er schloss die Tür auf und bückte sich, um den versiegelten Umschlag aufzuheben. Er kannte das Siegel, und er hätte den Inhalt nicht lesen müssen, um zu wissen, dass es sich um eine chiffrierte Botschaft von Adriano Távora handelte, einem Spion, der gemeinsam mit Gabriel Malagrida (dem Kapitän der Sonzogno), Amy Bodrugan, Ribaldo Alberighi und Edward O’Maley eine Fünferbande bildete, die unter dem Befehl des Schwarzen Skorpions stand. Eigentlich waren sie nur noch zu viert, denn vor zwei Jahren war Ribaldo Alberighi in Paris unter den Händen von Joseph Fouchés Folterknechten gestorben, ohne den Mund aufgemacht zu haben.
Wie bei Roger Blackraven lastete auch auf Adriano Távora das Stigma, ein von seinem Vater abgelehnter Bastard zu sein. Als unehelicher Sohn Josés I. von Portugal und Teresa Leonor Távoras kam er in einem Gefängnis bei Lissabon zur Welt, wo seine Mutter, die gemeinsam mit der restlichen Familie Távora des versuchten Königsmordes angeklagt war, auf ihre Hinrichtung wartete. Er war erst wenige Tage alt, als der Premierminister Sebastião José de Carvalho e Melo, später bekannt als Marqués de Pombal, auch für das Kind die Todesstrafe forderte. Selbst Königin Mariana, die Gemahlin Josés I., widersetzte sich diesem Irrsinn und verfügte, dass der Junge unter die Obhut ihrer eigenen Mutter, der schönen und intriganten Königin Isabella de Farnese, an den spanischen Hof gebracht werden solle.
Der erst einige Monate alte Adriano Távora traf gleichzeitig mit dem neuen Monarchen von Spanien im Palast in Madrid ein. Karl III. hatte auf das Königreich Neapel verzichtet, um den Thron einer der mächtigsten Nationen der Welt zu besteigen. Der neue Herrscher kam mit seiner Gemahlin Maria Amalia von Sachsen und einer ganzen Schar von Kindern, unter denen sich auch eine illegitime Tochter befand, der Liebling des Königs, Isabella de Bravante.
Gerührt von der Geschichte des kleinen Távora, gestattete Karl III., dass Adriano gemeinsam mit seinen Kindern erzogen werde, die dieser schließlich als Geschwister ansah. Dabei war ihm Isabella, die Illegitime, am liebsten, vielleicht, weil sie dasselbe Schicksal teilten. Adriano weinte und litt, als das Mädchen nach Versailles geschickt wurde, um dort zu leben. Sie hörten nie auf, sich zu schreiben, und einmal erhielt Adriano sogar die Erlaubnis seines Onkels Karl, wie er den König nannte, sie zu besuchen. So lernte er den Sohn seiner geliebten Isabella kennen, Alejandro di Bravante – oder Roger Blackraven, wie er seit seinem zwölften Lebensjahr hieß, als ihn sein Vater, der Herzog von Guermeaux, seiner Mutter Isabella entriss und ihn unter seine Fittiche nahm.
[...]
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Über dieses Buch
Buenos Aires 1806: Als ihr geliebter Roger Blackraven seinen Landsitz in Argentinien überstürzt verlassen muss, bleibt die schöne Irin Melody Maguire mit ihrem Bruder Jimmy allein zurück. Blackraven – ein englischer Adeliger und Korsar im Auftrag der Krone – hütet ein dunkles und gefährliches Geheimnis: An Bord seines Schiffes befinden sich die Nachkommen des französischen Königs, die er vor der Guillotine gerettet hat. Als die Engländer einen Überfall auf Buenos Aires planen, befindet sich Melody in höchster Gefahr. Nur Roger kann ihr jetzt helfen …
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